




Die Universität Bayreuth ist eine
Forschungsuniversität, die ihre
Forschung in den Naturwissen-
schaften, den Angewandten Natur-
wissenschaften und den Geistes-
wissenschaften in Schwerpunkte
bündelt, in zentralen wissenschaft-
lichen Einrichtungen fachübergrei-
fend organisiert und Studiengänge
entwickelt, die jüngste wissen-
schaftliche Erkenntnisse auch den
Studierenden anbieten.
Die Lehrerbildung ist ein Bereich,
der inhaltlich stark von den Vor-
gaben des Bayerischen Staatsminis-
teriums für Unterricht und Kultus
beeinflusst wird. In der Lehrer-
prüfungsordnung werden die zu
lehrenden Inhalte für die verschie-
denen Lehramtsfächer festgelegt.
Leider haben bisher die Uni-
versitäten nur einen begrenzten
Einfluss auf diese inhaltlichen
Vorgaben. Im Rahmen ihrer Profil-
bildung diskutiert die Universität
Bayreuth zur Zeit die Einrichtung
eines Zentrums für Lehrerbildung
und Schulforschung. Hierbei sollen
einmal die Lehrveranstaltungen für
angehende Lehrer koordiniert sowie
empirische Forschungen über Lehr-
und Lernmethoden durchgeführt,
aber auch inhaltlich didaktische
Konzeptionen verbessert werden.
Mit dem Zentrum zur Förderung
des Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Unterrichts (Z-MNU)
hat die Universität Bayreuth be-
reits vor nunmehr zwei Jahren
einen wesentlichen Schritt getan,
den Mathematikunterricht und den
Unterricht in naturwissenschaft-
lichen Fächern an den verschiede-
nen Schularten zu fördern. Die
Zusammen-führung verschiedener
naturwissenschaftlicher Fachdi-
daktiken, aber auch der zugehöri-
gen Fachdisziplinen und die Ko-
operation mit der Fakultät für
Angewandte Naturwissenschaften
sowie dem Bereich der Schulpäda-
gogik, der Allgemeinen Pädagogik
und der Psychologie zielen darauf
ab, neue Einstellungen zum Mathe-
matikunterricht bzw. zum Unter-
richt der naturwissenschaftlichen
Fächer zu fördern. Versucht wird
dabei, auch die Technikakzeptanz
weiter gesellschaftlicher Schichten
zu entwickeln, bewusst eine
Mädchenförderung in Richtung
Naturwissenschaften zu entwik-
keln und natürlich den Bereich der
Fort- und Weiterbildung für




Universitäten und Schulen müssen
sich in Zukunft noch verstärken
und verbessern. Beide Institutionen
sind einerseits bei der Ausbildung
der Lehrer, andererseits aber auch
in der Konzeption des Unterrichtes
vor allem im Gymnasium aufein-
ander angewiesen. Gut ausgebilde-
te Gymnasiasten sind noch immer
die beste Basis für eine for-
schungsorientierte Ausbildung an
der Universität und für den Aufbau
eines wissenschaftlichen Nach-
wuchses. Die Universität Bayreuth
wird daher im Jahr 2004 sehr inten-
siv mit den Gymnasien und den
Ministerien über einen verbesser-
ten Übergang vom Gymnasium zur
Hochschule, über eine Neugestal-
tung der Lehrerbildung und über
eine verbesserte Lehrerfort- und
Lehrerweiterbildung diskutieren.
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In ihrem ersten Sommersemester
irritieren Anna B. zunächst viele
Plakate und Flugblätter studenti-
scher Gruppen. Die Wahlen zu den
Gremien der akademischen Selbst-
verwaltung stehen an. Mehrere,
manchmal an politischen Parteien
orientierte, aber auch andere, mehr
an der Verbesserung in einem
Bereich interessierte Listen bieten
unterschiedliche Programme an. 
Anna hatte früher bereits davon
gelesen, dass die Wahlbeteiligung
der Studierenden an allen Univer-
sitäten nicht sehr hoch liegen und
nochmals gesunken sind, seitdem
in Bayern das sogenannte Quorum
abgeschafft wurde, das den Studie-
renden nur ein Mandat von mehr
möglichen zubilligte, hatten nicht
mindestens die Hälfte der wahlbe-
rechtigten Studieren ihre Stimm-
zettel abgegeben. Sie hatte aber
auch in UBT-aktuell, dem im Se-
mester monatlich erscheinenden
Info-Blatt der Universität, gelesen,
gesellschaftliche Kompetenz, etwa
durch Engagement in Parteien,
Organisation und Kirchen, aber
auch durch Mitarbeit in studenti-
schen Gremien erworben, werde am
Arbeitsmarkt durchaus honoriert.
Anna kann sich aber nicht vorstel-
len, als Kandidatin für eine Gruppe
zur Verfügung zu stehen, hat auch
Zweifel, ob ein solches Engage-
ment mit ihrem zeitaufwändigen
Studium zu vereinbaren ist. Aber
die Option, sich später im Bereich
der studentischen Selbstverwal-
tung mehr einzubringen, bleibt ja
offen (siehe Infokasten über
Wahlen und Selbstverwaltung).
Die Biochemie-Studentin besucht
einige von den kandidierenden
Gruppen angebotene Info-Veran-
staltungen, um sich ein Bild über
deren Zielsetzungen zu machen
und beschließt, auf alle Fälle ihr
Wahlrecht wahrzunehmen, zumal
sie eine Wahlabstinenz dem
Gedanken der Selbstverwaltung
sehr abträglich findet. Anna findet,
dass sich besonders eine, sehr fach-
bezogene Gruppe aus ihrer Fakul-
tät um ihre Belange als Studie-
renden kümmert und geht wählen. 
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TITELTHEMA FORTSETZUNG
und was die universitäre  
Fortsetzung:   Das Biochemie -
Erinnern wir uns: an dem fiktiven Fall der Studentin
Anna B. sollte in der letzten SPEKTRUM-Ausgabe
demonstriert werden, dass der Weg zum und im
Studium nicht allein darin besteht, Vorlesungen und
Seminare zu besuchen, Klausuren zu schreiben und
Zwischenprüfungen zu bestehen, sondern immer wie-
der und an verschiedenen Anknüpfungspunkten die
Leistungen der Verwaltung eine Rolle spielen.
Deshalb wurde in der Ausgabe 3/03 beschrieben, wie
die Abiturientin aus Hof – zunächst voller Zweifel
und Vorbehalte – zu „ihrem“ Studiengang findet,
nämlich dem Diplomstudiengang Biochemie, dabei
zunächst natürlich mit der Studienberatung zu tun
hat, sich bei der Studentenkanzlei einschreibt und
sich dann erst einmal zurechtfinden muß – sowohl
auf dem Campus, als auch in ihrem persönlichen
Umfeld. Auch ging es um die Selbstverwaltung und
um die Wahlen zu den universitären Gremien und
darum, wie der Career Service hilft, die Boden-
haftung nicht zu verlieren und sich schon während
des Studiums optimal auf den späteren beruflichen
Einstieg vorzubereiten. Deshalb hatte der erste Teil
der fiktiven Geschichte um Anna B. damit geendet,
dass die junge Frau zusammen mit ihrem WG-Mit-
bewohner Markus einen Vortrag zum Thema ‘Der
erste Arbeitsvertrag anhören’, der von einer
Fachanwältin für Arbeitsrecht gehalten wird und
beide wichtige Hinweise für den beruflichen Einstieg
erhalten 
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ANNA B. STUDIERT BIOCHEMIE ...
Die Semester vergehen, das Vordip-
lom rückt näher, Anna bereitet sich
intensiv darauf vor. Sie hat sich in-
zwischen Grundwissen in Biologie,
Chemie und den angrenzen Diszi-
plinen angeeignet und findet, ihr
Studium gleiche sehr dem ihrer
Kommilitonen, die Chemie im Dip-
lom belegt haben. In Form und
Inhalt sind beide Studiengänge bis
dahin sehr ähnlich. Einzel- und
Gruppenarbeit wechseln sich nun
ab. Anna steht oft im Labor und ver-
bringt viel Zeit in der Teilbibliothek.
Ihre Erleichterung ist sehr groß als
sie erfährt, dass sie ihre erste erns-
thafte Prüfung – wie sie findet – mit
Glanz und Gloria bestanden hat.
Die Mühen haben sich gelohnt.
Anna gönnt sich einen 14-tägigen
Urlaub in London, auch um ihre
Englischkenntnisse weiter zu ver-
bessern; denn – so hat sie inzwi-
schen mitbekommen – Englisch ist
die Sprache der modernen Natur-
wissenschaften und die Studie-
renden sind gut beraten, sich hier
Kompetenz anzueignen.
Anna geht anschließend im 5.
Semester in die zweite Phase ihres
Studiums, das Hauptstudium, an
dessen Ende die Diplomprüfung
stehen wird. Doch zunächst be-
schließt sie, in den Semesterferien
ein Praktikum zu absolvieren, um
der beruflichen Praxis näher zu
kommen. 
Lesen sie dazu den Artikel über
den Praktikantenservice auf den
Seiten 8 und 9.
Sie hat auch, angeregt durch ihren
Englischkurses im Sprachenzen-
trum der Universität beschlossen,
nach dem 6. Semester im ERAS-
MUS-Programm für ein Studienjahr
ans Imperial College in London zu
gehen, eine Option über die sie sich
bereits im Grundstudium informiert
hatte.
Beachten Sie hierzu den Artikel
über Betreuung auf S.10/11.
Nach der Rückkehr aus England,
geht Anna entschlossen daran, ihr
Biochemie-Studium zu vollenden
und mit dem berufsqualifizieren-
den Diplom abzuschließen. Wenige
Semester später schreibt sie ihre
Abschlußarbeit und besteht mit
Bravour innerhalb der Regel-
studienzeit ihr Schlußexamen.
Nach der ersten Euphorie über das
Examen ist sie total unsicher, ob
sie nun in die berufliche Praxis
wechseln oder aber dem Rat ihres
 Verwaltung damit zu tun hat
-  Studium der Anna B.  –
Jürgen Abel
In jedem Sommersemester werden unter anderem zwei Vertreter der Gruppe der Studenten für den
Senat, den erweiterten Senat und die Fachbereichsräte gewählt. Dies geschieht gemäß Art. 45
des Bayerischen Hochschulgesetzes (BayHSchG) und der Wahlordnung für die staatlichen Hoch-
schulen (BayHSchWO). Die Amtszeit der Vertreter der Studenten dauert ein Jahr; d.h. sie beginnt am
1.Oktober des jeweiligen Jahres und endet am 30. September des Folgejahres. Aus diesen Wahlen
gehen auch die Mitglieder des Studentischen Konvents sowie der Fachschaftsvertretungen der
einzelnen Fakultäten hervor.
Dem Studentischen Konvent gehören an:
1. die in den Senat und den erweiterten Senat gewählten Studentenvertreter sowie
2. mindestens 15 weitere Studentenvertreter.
Studentenvertreter sind diejenigen Studenten in der erforderlichen Anzahl, auf die bei der Wahl der
Studentenvertreter in den erweiterten Senat weitere Sitze entfallen würden. Aus den Mitgliedern des
Studentischen Konvents wird ein aus vier Studenten bestehender Sprecherrat gewählt. Die Fach-
schaftsvertretungen bestehen grundsätzlich aus 7 Studentenvertretern. Fachschaftssprecher ist der
Studentenvertreter im Fachbereichsrat, der bei der Wahl die meisten Stimmen erhalten hat; die wei-
teren Mitglieder der Fachschaftsvertretung sind diejenigen Studenten in der erforderlichen Anzahl,
auf die bei der Wahl der Studentenvertreter in den Fachbereichsräten weitere Sitze entfallen würden.
Die Studenten wirken in der Universität Bayreuth durch ihre gewählten Vertreter in den Kollegial-
organen mit und vertreten so die fachlichen, wirtschaftlichen und sozialen Belange der Studenten.
Wer wählt, der zählt - Anna geht wählen
Für die Verfahren bei den Hochschulprüfungen (das sind die Studiengänge
mit den Abschlüssen Diplom, Magister, Bachelor, Master sowie die Akad.
Zwischenprüfungen der Lehramtsstudiengänge und des Studiengangs
Rechtswissenschaft) sind nach den von der Universität erlassenen
Prüfungsordnungen die Prüfungsausschüsse bzw. -kommissionen zuständig. 
Die Prüfungsämter unterstützen die Ausschüsse bei der organisatorischen
Abwicklung des gesamten Verfahrens. Sie
- nehmen die Meldungen zur Prüfungen entgegen, 
- überprüfen, ob die Zulassungvoraussetzungen vorliegen und ob die 
Fristen für die Meldung eingehalten werden, 
- organisieren Termine und Räume für schriftliche und mündliche Prüfungen
- erstellen die notwendigen Vordrucke (Niederschriften etc.)
- fertigen Bescheide bei Nichtbestehen und Zeugnisse bei erfolgreicher 
Ablegung der Prüfung aus,
- beraten die Ausschüsse, die Prüfer und die Studenten in rechtlichen Fragen.
- erstellen statistische Auswertungen
Für die Studiengänge, die mit einer Staatsprüfung abschließen (Lehramt,
Rechtswissenschaften) gelten für alle bayerischen Universitäten die
Regelungen der von den jeweiligen Ministerien erlassenen Verordnungen. 
Wissenswertes über die Prüfungen
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Betreuers folgen soll, als sehr gute
Studentin zunächst der Wissen-
schaft erhalten zu bleiben.
In der Weltstadt London taucht die
Oberfränkin Anna B. in eine ande-
re Welt ein. Das pulsierende Leben
in der britischen Hauptstadt zieht
sie, die sie die eher beschauliche
Atmosphäre der oberfränkischen
Heimat gewohnt ist, zunächst ma-
gisch an. Nachdem der Reiz des
Andersartigen abgeflacht ist, kon-
zentriert sich Anna zunehmend dar-
auf, ihr Auslandsstudium bestmög-
lich zu organisieren. Der Wechsel
von Lehrveranstaltung, Laborarbeit
und Bibliotheksbesuch ist fast wie
in Bayreuth. Nur sind manche Wege
länger als gewohnt. Anna findet es
anregend, neue und andersartige
fachliche Blickwinkel zu erfahren
und ist beeindruckt von der unkom-
plizierten Art des Umgangs der bri-
tischen Wissenschaftler mit deren
Studierenden.
Andererseits nutzt sie die einmali-
ge Gelegenheit und versucht mit
Laila, der etwas älteren Tochter
ihrer Gasteltern, möglichst viele
kulturellen und gesellschaftliche
Angebote der Millionenstadt wahr-
zunehmen. Wenn es ihre Zeit und
der etwas knappe Geldbeutel zu-
läßt, nutzt sie auch die Möglich-
keit, an Wochenenden per Bahn
und Omnibus die grüne Insel zu
erschließen. Sie möchte nach dem
Aufenthalt in Großbritannien das
Gefühl besitzen, nicht nur fachlich
gewonnen zu haben, sondern auch
ein besseres Bild ihres Gastlandes
zurück in die oberfränkische Hei-
mat zu nehmen. 
Nach der Rückkehr aus England,
geht Anna entschlossen daran, ihr
Biochemie-Studium zu vollenden
und mit dem berufsqualifizieren-
den Diplom abzuschließen. Die
junge Studentin sieht die wissen-
schaftliche Welt mit den Erfah-
rungen des Auslandsstudiums nun
aus einem etwas anderen Blick-
winkel. „Volldampf Anna“ sagt sie
sich. Obwohl noch jung an Jahren
hat sie Diskussionen mitverfolgt,
die deutschen Studenten seien in
der Regel zu alt, wenn Sie mit der
Graduierung in der Tasche die
Hochschulen verlassen. Anne B.
beschließt, zügig das Studium zu
beenden. Allerdings hat sie noch
nicht das Thema für ihre Diplom-
arbeit gefunden. Als studentische
Hilfskraft, so hat sie gehört, ist
man in noch näherem Kontakt mit
den Wissenschaftlern, ergibt sich
dann das Thema wie von selbst.
Wenige Semester später schreibt
sie ihre Abschlußarbeit und besteht
mit Bravour innerhalb der Regel-
studienzeit ihr Schlußexamen.
6 spektrum   1/04
An der Universität Bayreuth werden im Schnitt ca. 1000 Prüfungen pro
Semester (bestandene und nicht bestandene Prüfungen) abgenommen, die
zu einem ersten berufsqualifizierenden Abschluß (Vor- bzw. Zwischenprüfun-
gen, Diplom- ,Magister-,  Bachelor, Staatsexamensprüfungen) führen.
Rund 1000 Prüfungen pro Semester
ANNA B. STUDIERT BIOCHEMIE ...
Nach der ersten Euphorie über das
Examen ist sie total unsicher, ob
sie nun in die berufliche Praxis
wechseln oder aber dem Rat ihres
Betreuers folgen soll, als sehr gute
Studentin zunächst der Wissen-
schaft erhalten zu bleiben.
Anna geht den bewährten Weg und
informiert sich noch einmal einge-
hend über die formalen Voraussetz-
ungen einer Promotion und spricht
mit ihrem Professor über ein mögli-
ches Promotionsthema. Das ist
schnell gefunden und basiert auf
dem Thema ihrer Diplomarbeit. Da
ihr außerdem bedeutet wird, dass sie
nach einer Promotion immer noch
entscheiden kann, ob sie den Weg in
die Wissenschaft beschreiten will
oder aber – mit besseren Ein-
stellungs- und Karrierechancen – in
die berufliche Praxis wechselt, ent-
schließt sich Anna B. zur Promotion. 
Bei einem Absolvententreffen
kommt Anna mit mehreren Bio-
chemikern in Kontakt, die sie in
ihrem Weg bestärken. Die Idee der
Vernetzung ehemaliger Studie-
render (Alumnen) mit den aktuell
Studierenden fasziniert die junge
Biochemikerin. Die jungen Frau
beschließt, der Alumnenvereini-
gung der Universität beizutreten,
um aktiv den Gedanken der Ver-
einigung zu unterstützen.
Die Alumnenorganisation der Uni-
versität Bayreuth „UBT-Absolven-
ten“ ist Teil des Universitätsvereins
und hat sich zum Ziel gesetzt, die
Absolventen weiter über das
aktuelle Geschehen an der Univer-
sität zu informieren – sie erhalten
deshalb u.a. auch die Uni-Zeit-
schrift SPEKTRUM – und ande-
rerseits die aktuellen Studierenden
von den beruflichen Erfahrungen
der Absolventen profitieren zu las-
sen. Das passiert alle zwei Jahre
beim Absolvententag der Universi-
tät, jährlich bei den Mitgliederver-
sammlungen und semesterweise
bei regionalen Veranstaltungen.
Mittlerweile gibt neben der
Bayreuther acht weitere regionale
Gruppen über die gesamte
Bundesrepublik verstreut, die teil-
weise eigene Treffen organisiert
haben. Ziel dieses Netzwerkes ist
es natürlich auch, analog zu ähn-
lichen Organisationen im anglo-
amerikanischen Raum mit der Zeit
in den Absolventen nicht nur
Freunde der Universität Bayreuth,
sondern auch Förderer zu finden. 
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Die Voraussetzungen für eine Promotion in den Fächern Biologie oder Chemie oder Geowissenschaften
sowie des Promotionsverfahrens sind in der Promotionsordnung für die Fakultät für Biologie,
Chemie und Geowissenschaften geregelt.
Durch die Promotion wird eine besondere wissenschaftliche Qualifikation nachgewiesen, die erheblich
über die in der Diplom- oder Staatsprüfung geforderte Qualifikation hinausgeht.
Die Zulassung zur Promotion setzt voraus:
1. den Nachweis der Hochschulreife
2. ein fachbezogenes abgeschlossenes wissenschaftliches Hochschulstudium; Regelabschluss ist 
die Diplomprüfung oder das Staatsexamen für das höhere Lehramt an Gymnasien. 
Diplomprüfungen bzw. die Staatsexamina verwandter Fachgebiete können unter bestimmten 
Voraussetzungen als fachlich einschlägige Abschlussprüfungen anerkennt werden. 
Die erforderliche Vorbildung besitzt auch, wer als Fachhochschulabsolvent die 
Promotionseignungsprüfung besteht.
3. den Nachweis, dass der Antragsteller an der Universität Bayreuth mindestens zwei Fachsemester 
immatrikuliert war. Ausnahmeregelungen können getroffen werden.
4. dass der Kandidat nach den gesetzlichen Bestimmungen über die Führung akademischer Grade 
zur Führung eines Doktorgrades würdig erscheint
5. die Vorlage einer Dissertation
6. Der Antragsteller darf nicht diese oder eine gleichartige Doktorprüfung an einer anderen 
Hochschule endgültig nicht bestanden haben.
Die Promotionsleistungen bestehen aus einer vom Kandidaten verfassten wissenschaftlichen Arbeit
(Dissertation) und einer mündlichen Prüfung (Kolloquium). Die Universität Bayreuth verleiht durch die
Fakultät für Biologie, Chemie und Geowissenschaften auf Grund der Promotionsleistungen den akade-
mischen Grad eines Doktors der Naturwissenschaften (Dr. rer. nat.).
Die Diplom-Biochemikerin will promovieren
Wer an der Universität Bayreuth studentische Hilfskraft werden will, muss
bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Und es muss vor allen Dingen ein Bedarf
bei den Wissenschaftlern vorhanden sein. Zu den Voraussetzungen gehört,
dass man in dem für die Tätigkeit erforderlichen Studium hinreichend fortge-
schritten ist und gute Kenntnisse in dem entsprechenden Fach aufweist.
Werden solche SHKs gesucht, dann findet man die Ausschreibungen in der
Regel an den Schwarzen Brettern und Aushängen der wissenschaftlichen
Einrichtungen. Formal beantragt dann der Wissenschaftler die Einstellung. Es
gibt Verträge für 19,75 Stunden monatlich, aber es ist auch möglich, bei ent-
sprechendem Bedarf einen Vertrag über 79 Stunden monatlich abzuschließen.
Die durchschnittlichen Laufzeiten der Verträge schwanken zwischen einem und
vier Monaten. Die Einteilung der tatsächlichen Arbeitszeit wird flexibel zwischen
Wissenschaftler und Studierenden abgesprochen. Der Stundensatz beträgt der-
zeit 6,20 €. Die umgangssprachlich "Hiwis" genannten studentischen Hilfskräfte
unterstützen die Wissenschaftler beispielsweise bei der Literatursuche, werden
für Freilandversuche in Forschung und Lehre benötigt, bei den
Anfängerpraktika ebenso eingesetzt wie zu Hilfsdiensten in
Forschungsprojekten. Außerdem gibt es an der Universität so genannte
Tutoren, die als höhere Semester ihre jüngeren Kommilitonen in die
Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens einweisen. Im Durchschnitt wer-
den an der Universität Bayreuth jährlich 1.500 solcher SHKs eingesetzt.
Daneben gibt es noch die nebenberuflichen wissenschaftlichen Hilfskräfte, die
allerdings andere Voraussetzungen erfüllen müssen. NWHK kann nur werden,
wer bereits seine Graduierung in der Tasche hat, etwa den Diplom- oder
Magister-Abschluss. Die Vertragszeiten schwanken zwischen einem Monat bis
zu einem Jahr und die Arbeitszeit beläuft sich in der Regel monatlich auf 28,5
Stunden. Aber es gibt auch Verträge mit 18 Stunden pro Woche für die so
genannten „Edel-Hiwis“. Die Vergütung liegt hier bei 11,-- € pro Stunde. Etwa
150 NWHKs beschäftigt die Universität Bayreuth im Durchschnitt pro Jahr.
Studentische Hilfskräfte
Weitere Informationen findet man im Internet unter
www.bitoek.uni-bayreuth.de/absolventen/
TITELTHEMA - DER PRAKTIKANTENSERVICE
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Der B.A.-Praktikantenservice ist
eine zentrale Einrichtung der fol-
genden sieben geisteswissenschaft-
lichen Bachelor-Studiengänge an




• Philosophy & Economics
• Kulturwissenschaft mit
Schwerpunkt Religion




gänge sind zumeist nicht auf ein
klares Berufsfeld ausgerichtet. Soll
der Einstieg ins Berufsleben den-
noch reibungslos gelingen, so ist
eine berufliche Orientierung be-
reits während des Studiums uner-
lässlich. Gerade durch Praktika
können Geisteswissenschaftler
frühzeitig Einblicke in relevante
Berufsfelder bekommen und so
ihre Studienplanung effektiver auf
die Anforderungen des Arbeits-
markts abstimmen. 
Im Zuge der Konzeption der neuen
Bachelor-Studiengänge hat man
Praktika daher konsequent und
z.T. verpflichtend in den Studien-
verlauf eingebunden und mit der
Einrichtung des B.A.-Praktikan-
tenservice im September 2001
auch den institutionellen Rahmen
für praxisorientierte (geisteswis-
senschaftliche) Hochschulausbil-
dung an der Universität Bayreuth






Suche, Organisation und 
Durchführung von Praktika 
im In- oder Ausland mit einem
umfangreichen Service-
angebot:
Über die Internet-Seiten können




einem Praktikumsplatz in Berei-
chen wie Wirtschaft, Politik, Ent-
wicklungshilfe, Kultur(austausch)
Religionen, Tourismus, (neue)
Medien, Verlagswesen oder Wer-
bung wird durch eine ausführliche
Linkliste unterstützt. 
Wer sich lieber persönlich beraten
lassen möchte oder bisher keinen
Erfolg bei der Praktikumssuche
hatte, ist zu den Öffnungszeiten
herzlich willkommen: Auf Basis
aktuell eingehender Praktikums-
angebote und einer wachsenden
Datenbank mit Adressen kooperie-
render Praktikumsgeber kann den
Studierenden z.T. sofort ein Prak-
tikum vermittelt werden. Darüber
hinaus helfen wir beim Verfassen
einer Praktikumbewerbung, stellen
Praktikumsverträge in verschiede-
nen Sprachen sowie praktikumsre-
levante Formulare oder Bescheini-





















Hochschule und Berufswelt 




bei geeigneten Unternehmen, Or-
ganisationen oder Institutionen um
Praktikumskooperationen mit der




vermittelt und den Praktikums-
gebern als ständiger Ansprech-
partner bei allen Fragen zum
Praktikum oder auftauchenden
Problemen zur Verfügung steht. 
Darüber hinaus organisiert er mit
besonders engagierten Praktikums-
gebern kostenlose praxisorientierte
Vorträge und Workshops für die
B.A.-Studierenden – wie z.B.
„Workshop Kulturmanagement“,
„Assessment Center“ oder „Praxis-
tag für Afrika-Studien“. Als Mit-
organisator der im November jeden
Jahres stattfindenden Masters
Börse lädt er namhafte Unterneh-
men aus der Region ein, sich an der
Universität als attraktive Arbeitge-
ber zu präsentieren und Kontakte
zu knüpfen. 
Bei diesen Veranstaltungen erge-
ben sich nicht selten weitere Ko-
operationen zwischen den Referen-
ten und den beteiligten Professoren
– sei es in Form einer gemeinsa-
men Vortragsreihe oder durch
Betreuung einer Bachelor-Arbeit. 
Der B.A.-Praktikantenservice sieht
sich also nicht nur als Service-
Einrichtung für praktikumssuchen-
de Studierende, sondern auch als
Vermittler zwischen Universität
und Berufswelt: Er will einerseits
durch Initiierung wechselseitigen
Austausches den Praxisbezug der
Hochschulausbildung unterstützen
und andererseits durch langfristige
Praktikumskooperationen das Ver-











Assessment Center - Vorbesprechung im Plenum
Assessment Center - Gruppendiskussion 
Ausklang eines Workshops 
Wo findet man den BA-Praktikantenservice?








Sprechzeiten: Mo. 12 - 14 Uhr, 
Di. 9 - 13 Uhr, 
Mi. 12 - 16 Uhr
[ ]
Zu Beginn ihres Studienaufenthalts
am Imperial College London im
Rahmen des ERASMUS-Pro-
gramms wurde Anna B. das Einge-
wöhnen in die fremde Umgebung
durch die Hilfe einiger englischer
Studenten wesentlich erleichtert.
Sie lernte andere in- und ausländi-
sche Kommilitonen kennen und
schloss Freundschaften, die auch
nach ihrem Aufenthalt in London
noch Bestand haben. 
Zurück in Bayreuth fragte sie sich,
ob auch hier den ausländischen
Studierenden geholfen wird und
erkundigte sich im Akademischen




(BISS), nahm Kontakt auf und
arbeitete ab sofort ehrenamtlich
mit. Später wurde sie studentische
Hilfskraft im Akademischen
Auslandsamt und organisierte
zusammen mit einem Kommili-
tonen das Betreuungsprogramm.
Eine gute fachliche wie soziale
Betreuung ist die Grundlage für ein
erfolgreiches Studium der auslän-
dischen Studierenden und läßt sie
ihr Studium an der Universität
Bayreuth in bester Erinnerung
behalten. Sie werden zu Hause
ihren Lehrern, Freunden und Eltern
positiv über Studium und Freizeit
berichten. Vielfach wird auch von
ihrer Heimathochschule ein
schriftlicher Bericht verlangt, der
dann den zukünftigen Austausch-
studenten als Entscheidungshilfe
dient, ob sie an der Universität
Bayreuth oder einer anderen deut-
schen Universität studieren sollen.
Aber auch für die deutschen
Studenten ist die Betreuungsarbeit
ein Gewinn. Die Mitarbeit im BISS
schult das Organisationsvermögen,
schafft fächerübergreifende Kon-
takte, bietet die Möglichkeit durch
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Die Betreuung der auslä 






die ausländischen Studierenden die
Sprach- und Landeskundekennt-
nisse zu vertiefen, und macht ein-
fach Spaß. 
Anna B. fand erst relativ spät in
ihrem Studium den Weg zur
Betreuung von Studenten für
Studenten. Die nachfolgenden
Zeilen sollen dazu anregen, sich
bereits mit Studienbeginn für diese
wichtige Aufgabe zu interessieren,
an der sich eine Vielzahl von
Personen innerhalb und außerhalb
der Universität aktiv beteiligen.
Montag, 6. Oktober 2003,
Bayreuth Hauptbahnhof 
Der Zug aus Nürnberg kommt
pünktlich um 15.52 Uhr an. Ein
BISS-Team wartet mit einem
Spruchband auf die 5 Studierenden
aus 4 verschiedenen Ländern. Sie
hatten mit der Zulassung zum
Studium auch das Einführungs-
programm des Akademischen
Auslandsamtes erhalten und sich
für den Abholservice und weitere
Veranstaltungen angemeldet. Alle
fünf sind auch wirklich im Zug und
wirken etwas erschöpft. Um so
angenehmer, dass sie der Minibus
zu den Wohnheimen des Studen-
tenwerks Oberfranken fährt, wo
Zimmer für sie reserviert sind und
dass die BISS-Betreuer ihnen
sofort die Schlüssel übergeben.
Nach einer Einweisung in die
Zimmer und Hinweise auf das wei-
tere Programm werden sie ihrem
Schicksal überlassen, der ersten
Nacht in Bayreuth. 
Mittwoch, 8. Oktober 2003,
Universitätsgelände, 
Akademisches Auslandsamt
Nachdem fast alle die sich für den
Abholservice angemeldet haben an
den letzten beiden Tagen gut in
Bayreuth angekommen sind, wer-
den die Studenten im einem
Hörsaal offiziell begrüßt. An-
schließend steht die Bürokratie auf
dem Stundenplan. Gemeinsam
werden die Formulare für die
Anmeldung beim Ausländeramt
der Stadt Bayreuth und für die
Immatrikulation ausgefüllt, um mit
diesen dann später die Formali-
täten im Rathaus und in der
Studentenkanzlei zu erledigen.
Weiterhin wird bei der Mitarbei-
terin der Technikerkrankenkasse
die studentische Krankenkasse
abgeschlossen oder, wenn bereits
eine entsprechende private Ver-
sicherung nachgewiesen wird, eine
Befreiung ausgesprochen. In der
Gruppe wird dann auch noch ein
Konto bei einem Geldinstitut eröff-
net, um immer flüssig zu sein und
um den Sozialbeitrag für das
Wintersemester einzahlen zu kön-
nen. 
Für die Zeit bis zum Vorlesungs-
beginn am 20. Oktober werden





ANNA B. STUDIERT BIOCHEMIE ...
Heinz Pöhlmann, Martina Dörsch, Christian Angele
sprachlicher Eingewöhnungskurs,
gesellige Veranstaltungen und eine
Exkursion nach Berlin angeboten.
Ein Campusrundgang führt unter
anderem in die Benutzung der
Universitätsbibliothek und des
Rechenzentrums ein. Die Teil-
nahme an diesen Veranstaltungen
stellt eine hervorragende Möglich-
keit dar, sich auf das Studium vor-
zubereiten und Kommilitonen ken-
nenzulernen. Bis auf die Exkur-
sion, für die eine geringe Eigen-
beteiligung verlangt wird, sind alle
Angebote kostenlos.
Sonntag, 19. Oktober 2003
Der Student Peter A., Erstsemester
des Bachelorstudiengangs Philo-
sophy & Economics, besucht den
Internationalen Tag, da er sich über
das Angebot des Sprachenzen-
trums informieren will. Er möchte
vor allem seine Englischkenntnisse
verbessern, da er einen Studien-
aufhalt im englischsprachigen
Ausland in sein Studium integrie-
ren möchte. Überwältigt von dem
Angebot von 22 Fremdsprachen
und da er immer wieder hört, dass
Englisch bei einem Hochschul-
absolventen als selbstverständlich
vorausgesetzt wird, überlegt er, ob
er evtl. noch Chinesischkurse besu-
chen soll. 
Montag, 20. Oktober 2003 und 
Dienstag, 21. Oktober 2003
Wenn das Semester dann endlich
beginnt, nehmen an den ersten bei-
den Vorlesungstagen die ausländi-
schen Studierenden zusammen mit
den deutschen an den fachlichen
Einführungsveranstaltungen teil.
Peter A. besucht seine Einfüh-
rungsveranstaltung in Philosophy
& Economics und stellt fest, dass
die Spanischkurse sich nicht mit
den Lehrveranstaltungen des
Faches überschneiden. 
Hört nach dieser sehr kompakten
und intensiven Einführungs- und
Eingewöhnungsphase die Betreu-
ung auf? Werden die ausländischen
Studierenden sich nun selbst über-
lassen? Ganz im Gegenteil!
Zusammen mit weiteren Partnern
wird die Betreuung der ausländi-
schen Studierenden durch BISS
und das Akademische Auslandsamt
auch während des Semesters fort-
geführt. 
Fachtutoren, als Bindeglied zwi-
schen Akademischen Auslandsamt




und den Fakultäten kümmern sich
zusammen mit den Hochschul-
lehrern auch weiterhin um die
fachliche Integration. Die Studen-
tenvertretung bietet Sprechstunden
für die ausländischen Kommili-
tonen an. BISS und das Akademi-
sche Auslandsamt laden mittels
einer Broschüre zu Exkursionen,
Betriebsbesichtigungen, geselligen
Abenden, kulturellen Veranstal-
tungen, etc. ein. In der Broschüre
sind auch die Angebote des
Internationalen Clubs wie die
Welcome Party oder Ausflüge und
Besichtigungen aufgenommen.
Oder das schon traditionelle
Erstsemesterwochenende in der
Weihermühle zusammen mit der
Evangelischen Studentengemeinde
und der Katholischen Hochschul-
gemeinde, das mit Informationen,
Beratungen, Spielen und ganz ein-
fach im Gespräch ausländische und
deutsche Studenten zusammen-
bringt. Diesem Ziel dient auch das
Zwillingsdinner, vormals Zwillings-
party des Sprachenzentrums und
später des Akademischen Aus-
landsamts. 
Peter A. hat sich im Akademischen
Auslandsamt für das Zwillings-
dinner angemeldet und hofft, einen
chinesischen Zwilling zu finden,
da er ja den Anfängerkurs Chine-
sisch des Sprachenzentrums be-
sucht. Er findet einen Zwilling aus
Qingdao, der an der Universität
Bayreuth Interkulturelle Germanis-
tik studiert. Der chinesische Kom-
militone hat bei der Tombola,
deren Preise zu gemeinsamen Akti-
vitäten der Zwillinge führen sollen,
Glück und gewinnt für sich und
seinen neuen Freund Theaterkarten
für eine Aufführung im November
in der Stadthalle Bayreuth. Für das
nächste Wochenende wird Peter A.
von einer Gruppe ausländischer
und deutscher Studenten zu einer
Fahrradtour eingeladen. Die aus-
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Die vielen Beteiligten, die mit Engagement
und Freude diese Betreuungsaufgabe leisten,
haben sich zusammen gefunden, da sie über-
zeugt sind, dass es für das internationale
Ansehen der Universität Bayreuth nicht nur
auf die Forschungsreputation ankommt, son-
dern von größter Bedeutung ist, mit welchen
Empfindungen und Gefühlen unsere ausländi-
schen Studierenden nach Hause zurückkehren.
Dabei spielt nicht nur der fachliche Ertrag des
Studiums an der Universität Bayreuth ein
Rolle, entscheidet ist auch der Eindruck den
unsere Gäste über Deutschland und uns
Deutsche gewinnen. Dazu sollten möglichst
viele Mitglieder der Universität Bayreuth bei-
tragen. Das Akademische Auslandsamt lädt
deshalb alle zur aktiven Mitarbeit ein, die
gerne mit ausländischen Kommilitonen
zusammenkommen und ihren Teil dazu beitra-
gen möchten, dass der Bayreuthaufenthalt
unserer Gäste ein Erfolg wird. Kommen Sie
im Akademischen Auslandsamt im
Verwaltungsgebäude vorbei oder schicken 
Sie eine e-mail an 
heinz.poehlmann@uni-bayreuth.de oder 
biss-team@web.de. Sie werden dann zum
nächsten BISS-Stammtisch eingeladen.
Party gehört natürlich auch dazu !
Das Zentrum für Schulforschung
und Lehrerbildung dient dazu,





ler zu koordinieren. Mit der 
Gründung des interdisziplinären
Zentrums sollen Organisations-
strukturen geschaffen werden, die
eine Verknüpfung individueller
und kooperativer Forschung zu
Problemen der Schulpraxis auf der
einen und zu Inhalten und Formen
der Lehrerbildung auf der anderen
Seite ermöglichen. Ein solches
Zentrum kann dazu beitragen, 
1. Forschungsansätze in verschie-






ren und in der Form von Zulas-
sungsarbeiten in größerem Um-
fang als bisher zu fördern,
3. die fachlichen und fachdidakti-
schen Inhalte der Lehramts-
studiengänge über die Fächer-
grenzen hinweg aufeinander zu
beziehen,
4. Reformvorschläge für die Lehr-
amtsstudiengänge zu erörtern,
5. Veranstaltungen der Lehrerfort-
und Weiterbildung zu konzipie-
ren und zu koordinieren.
Zugleich sollen Fragen in der
Forschung aufgegriffen werden,
die sich aus der Praxis der koope-
rierenden Schulen ergeben. Mit
dem Zentrum zur Förderung des
mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Unterrichts an der Univer-
sität Bayreuth soll in folgenden
Bereichen kooperiert werden:
• Themen und Projekte des mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen
Unterrichts,
• Nutzung neuer Informations- und
Kommunikationstechnologien,
• Entwicklung von Lernhilfen und
Fördermaßnahmen,
• Analyse didaktischer Skripts und
Entwicklung von Qualitätskriterien
für ‘guten’ Unterricht,
• Mädchen- und Jungenförderung
durch didaktische Eingriffe,
• Organisation und Durchführung
von Veranstaltungen zur Lehrer-
bildung.
Ein Schwerpunkt des ZSL wird es
sein, unterrichtliche Qualität in den
verschiedenen Fächern des Schul-
unterrichts und in fächerübergrei-
fenden Projekten zu untersuchen.
Dabei steht das Interesse im
Vordergrund, Merkmale eines er-
folgreichen Lehrerhandelns ebenso
wie Formen und Praktiken eines
lernförderlichen Unterrichts zu
bestimmen. Der traditionelle Klas-
senunterricht steht ebenso auf dem
Prüfstand wie differenzierende
Lernarrangements in sog. Lern-
umgebungen. Vor allem die
psychologische und die (schul)pä-
dagogische Unterrichtsforschung
sind daran interessiert, gemeinsam
mit den Fachdidaktikern des
mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Unterrichts Konzepte zur
Untersuchung erfolgreicher Lehr-
Lern-Prozesse zu entwickeln, die
dann mit sozial- oder geisteswis-
senschaftlichen Strategien didakti-
schen Handelns zu vergleichen
sind. 
Ein weiterer Schwerpunkt der
Arbeit im ZSL wird der Vergleich
fachdidaktischer Ansätze und spe-
zieller Praktiken der Unterrichts-
führung sein. Hier bietet sich an,
Videoaufzeichnungen unterschied-
licher Unterrichtsstunden hinsicht-
lich übereinstimmender und diver-
gierender Praktiken des didakti-
schen Handelns zu analysieren.
Dazu ist die Kooperation verschie-
dener Fachdidaktiker ein denkba-
rer Ansatzpunkt.
Ein weiteres Feld der Kooperation
bietet die Fort- und Weiterbildung
der Lehrkräfte an den Schulen.
Psychologie und Pädagogik brin-
gen ihre grundlegenden Forschun-
gen zur Steuerung und Optimie-
rung von Lehr-Lernprozessen ein,
die mit speziellen fachdidaktischen
Angeboten abgestimmt werden
können.
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An der Universität Bayreuth soll ein Interdisziplinäres Zentrum für Schulforschung und Lehrerbildung (ZSL) gegründet werden,
das einen Beitrag zur Forschung und zum interdisziplinären Austausch der Lehramtsfächer innerhalb der Hochschule, aber auch
mit anderen Partnern der Lehrerfort- und Weiterbildung leisten soll. Das Zentrum ist fächer- und fakultätenübergreifend konzi-
piert und soll mit ausgewählten Schulen kooperieren. Die Universität Bayreuth sieht derzeit in der Errichtung eines solchen













Das einzurichtende Zentrum für
Lehrerbildung und Schulforschung
soll die Koordination von Forschung
und Lehre zu dieser Thematik fach-
und fakultätenübergreifend absichern.
Es bietet den am Lehramtsstudium
beteiligten Fächern die Chance, ihre
Interessen an einer Schul- und Unter-
richtsforschung aufeinander abzu-
stimmen und in Schwerpunkten der
Forschung und Lehre zusammenzuar-
beiten. 
Die angestrebte Zusammenarbeit mit
Fächern der verschiedenen Fakultäten
und mit dem Z-MNU lässt sich wie in
der nebenstehenden Grafik darstellen.
Zur Zeit laufen die Vorbereitungen
zur Institutionalisierung des Zentrums
für Schulforschung und Lehrer-
bildung. 
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Seit etlichen Jahren ist ein zurück-
gehendes Interesse junger Men-
schen an Mathematik und den
naturwissenschaftlichen wie auch
ingenieurwissenschaftlichen Fä-
chern festzustellen. Das ist inso-
fern bemerkenswert, als junge
Menschen die Fortschritte mathe-
matischer, naturwissenschaftlicher
und technischer Forschung in ihrer
Lebenswelt selbstverständlich nut-
zen und befürworten. Die Gesell-
schaft kann sich nicht damit begnü-
gen, die – komplexen – Gründe für
die distanzierte Einstellung gegen-
über Mathematik, Naturwissen-
schaft und Technik zu beklagen.
Wenn die vor uns liegenden
Zukunftsaufgaben bewältigt wer-
den sollen, werden qualifizierte
wissenschaftliche Nachwuchskräf-
te aus den genannten Gebieten be-
nötigt. Die oben genannten Fächer
bestimmen aber darüber hinaus
maßgeblich unser Weltbild.
Deshalb ist es eine Bildungsauf-
gabe ersten Ranges, junge Men-
schen an die Mathematik, die
Natur- und Ingenieurwissenschaf-
ten heranzuführen. Hier sind insbe-
sondere die Universitäten gefragt
und gefordert.
Das Z-MNU der Universität
Bayreuth will der oben angespro-
chenen kritischen Entwicklung an
der Basis begegnen, nämlich am
mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Unterricht in den Schulen –
insbesondere den Gymnasien. Es
hat sich zum Ziel gesetzt, dem
praktischen Unterricht unter
bestimmten didaktisch pädagogi-
schen Leitaspekten neue Impulse
zu geben und so der Mathematik
wie den natur- und ingenieurwis-
senschaftlichen Fächern wieder zu
einer angemessenen Wertschät-
zung unter den jungen Menschen
zu verhelfen.
Die Organisationsstruktur des Z-
MNU umfasst die Geschäfts-
führung, Mitglieder, assoziierte
Mitglieder, wissenschaftliche Mit-
arbeiter sowie einen Koordinator
(Grafik 1).
Das Z-MNU wird durch die beiden
Bayerischen Staatsministerien für
Unterricht und Kultus bzw.
Landesentwicklung und Umwelt-
fragen gefördert.





Gemäß der in der Wissenschaft
geübten Praxis, komplexe Sach-
phänomene interdisziplinär, d. h. in
Kooperation der einzelnen Fach-
gebiete, zu erforschen und zu leh-
ren, sind fächerübergreifende
Sachthemen des Unterrichts, z.B.
Das Z-MNU vereint als zentrale Einrichtung der
Universität Bayreuth die Fachdidaktiken Biologie,
Chemie, Geographie, Mathematik/Informatik, Physik
und die zugehörigen Fachdisziplinen. Es kooperiert
mit der Fakultät für Angewandte Naturwissenschaf-
ten (FAN) sowie der Schulpädagogik und der
Allgemeinen Pädagogik.
Zentrum zur Förderung  
naturwissenschaftlichen 
Grafik: Organigramm d
Fachdisziplinen und der Fa
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Wasser, Luft, Energie, Boden, Um-
weltschutz, Klima/Wetter, fächer-
verbindend zu erschließen. Damit
ist ein Vorgehen gemeint, das sich
auf das Spezialwissen der Einzel-
fächer stützt und es zusammen-
führt, allerdings nicht additiv, son-
dern vernetzt bzw. integrativ, d.h.
durch die Verknüpfung der jeweili-
gen Fachinhalte.
Für die fächerübergreifenden
Projekte im Rahmen des Z-MNU
soll ein Konzept eingesetzt wer-
den, das diese Vernetzung der In-
halte zum Ziel hat (Klautke und
Tutschek, 1997). Unserer Idee des
fächerübergreifenden Unterrichts
liegt grundsätzlich die lernpsycho-
logisch gestützte Erkenntnis
zugrunde, dass wir:
- komplexe Phänomene oft erst als
Ganzes erfassen,
- im Erkenntnisprozess versuchen, 
diese Ganzheiten in ihre Einzel-
komponenten zu zergliedern, um 
danach eine 
- Synopse der Einzelkenntnisse 
oder Einzelfaktoren zu erstellen 
(Glöckel, 1996). Am Ende dieses 
Prozesses werden wir das Ganze 
tiefgründiger  verstehen, besser 
beurteilen bzw. schlussfolgernd 
bewerten und transferieren 
können.
An eine konkrete Erprobung dieses
Konzepts ist in Zusammenarbeit
mit der Bayerischen Akademie für
Schullandheimpädagogik gedacht,
wobei durch die Durchführung
über eine ganze Woche hindurch in
den Schullandheimen beste Be-
dingungen gegeben sind, sich län-
gerfristig konzentriert mit einer
fächerübergreifenden Thematik zu
befassen. Evaluiert werden soll das
bayernweite Projekt vorerst durch
den Lehrstuhl Didaktik der Biolo-
gie (Universität Bayreuth) - es wird
dann im Rahmen des Z-MNU
weitergeführt (Klautke 2002).
2. Mädchenförderung
Der Bedarf unserer Mittelstands-
und Industriegesellschaft an quali-
fizierten Führungs-/Nachwuchs-
kräften für den mathematisch-
naturwissenschaftlich-technischen
Bereich ist wesentlich größer als
das Angebot an Stellenbewerbern.
Seit längerem wird ein bedenkli-
ches Auseinanderdriften von Be-
darf und Nachfrage beklagt.
Um dieses Defizit zu lindern, muss
breiteres Interesse an mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Fra-
gestellungen und Problemlösungen
geweckt werden. Insbesondere für
Mädchen sind z. T alte Vorurteile
zu überwinden, dass diese für den
mathematisch-naturwissenschaft-
lich-technischen Bereich unbegabt
oder gar ungeeignet seien. Hier lie-
gen besondere Aufgaben für unser
Zentrum, die vor allem unter drei
Gesichtspunkten bearbeitet werden
sollen:
1) Wie lassen sich Schüler (insbe-
sondere Mädchen) dazu moti-
vieren, sich mit Fragen und 
Themen aus dem naturwissen-
schaftlich-technischen Bereich 
auseinanderzusetzen?
2) Können spezielle Formen des
Lernens (z.B. das Experimen-
tieren in Gruppen) die Entschei-
dung für einen Beruf oder ein 
Studium aus dem mathematisch-
naturwissenschaftlich-tech-
nischen Bereich erleichtern?
3) Ist durch Einbeziehen von sozi-
alen, ästhetischen und ethischen 
Sichtweisen in die Lernvor-
gänge das Interesse zu wecken,
sich näher mit Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik zu befassen?  
Dazu gibt es in der Literatur 
schon erste Forschungsansätze.
Vorerst werden jährlich am sog. 
Girls’ Day vom Z-MNU ein-
schlägige praktische Kurse 
generell für Schülerinnen aus 
den verschiedenen Fächern 
durchgeführt. Im Jahr 2003 ist 
dieses Angebot von den Schulen 
gut genutzt worden - immerhin 
hatten etwa 80 Mädchen daran 
teilgenommen. Hier eröffnen 
sich erste Möglichkeiten zu 
einer Analyse im oben genann-
ten Kontext.




des Z- MNU in Kooperation mit den dazugehörigen
akultät für Angewandte Naturwissenschaften (FAN)
Reinhard Tutschek, Volker Ulm, Siegfried Klautke, Peter Baptist
3. Technikakzeptanz / 
Technikbewertung
Vorbehalte gegenüber der Technik
bis hin zu einer gewissen
Technikignoranz sind in neuerer
Zeit ein weit verbreitetes Phäno-
men. Dies ist umso erstaunlicher,
als wohl niemand die Erfolge von
Wissenschaft und Technik in sei-
nem persönlichen Leben missen
möchte. Es sei hiermit keiner
Technikgläubigkeit das Wort gere-
det, doch muss es ins Bewusstsein
gebracht werden, dass Technik
nicht an sich diskussionsbedürftig
ist, sondern das, was der Mensch
daraus macht bzw. wie er sie nutzt.
Vor diesem Hintergrund sollen im
Z-MNU
1) die Ursachen von Vorbehalten 
gegen die Technik analysiert 
werden,
2) Möglichkeiten zu ethischer 
Reflexion technischer Prozesse 
und Produkte geboten werden,
3) Labors eingerichtet werden, in 
denen Schülerinnen und Schüler 
in besonderen Kursen an der 
Universität unter fachlicher 
Anleitung selbsttätig wichtige 
Methoden der jeweiligen Fächer 
einüben können, 
4) Begegnungen mit Wissenschaft-
lern ermöglicht werden, die 
Gelegenheit zum Gespräch und 
zur Beobachtung wissenschaft-
licher Arbeit geben.
Zur Umsetzung dieser Ziele kann
das Z-MNU bereits auf die Erfah-
rung aus bisherigen Einrichtungen
und Veranstaltungen an der Uni-
versität Bayreuth zurückgreifen.
Stellvertretend sei das am Lehr-
stuhl Didaktik der Biologie kürz-
lich errichtete Demonstrations-
labor für Bio- und Gentechnik ge-
nannt. Es bietet für Kollegiaten des
Leistungskurses Biologie als Er-
gänzung des Schulunterrichts in
Genetik selbständiges, experimen-
telles Arbeiten auf dem Gebiet der
Gentechnik an. Die Schüler kön-
nen dabei Fragestellungen, Metho-
den und Erkenntnisse gentechni-
scher Forschung nachvollziehen. 
4. Multimedia-Kompetenz / 




Denken und Problemlösen sowie
Transfer und Anwenden des
Wissens. Das Z-MNU nimmt sich
mit Nachdruck dieser Thematik an,
nicht zuletzt wegen der in diesem
Bereich offensichtlichen Schwä-
chen deutscher Schüler im interna-
tionalen Vergleich.
In welchem Maße mathematisch-
naturwissenschaftlicher Unterricht
noch stärker problemorientiert
gestaltet werden kann, hängt auch
von der didaktischen Qualität
Neuer Medien ab. Das Z-MNU
wendet sich deshalb intensiv die-
sem mediendidaktischen Aufga-
benfeld zu. Eine Pilotfunktion
übernimmt dabei der Lehrstuhl für
Mathematik und ihre Didaktik: Im
Rahmen mehrer Projekte konzen-
triert sich die didaktische For-
schung auf die Entwicklung von
Lernumgebungen, die eigenverant-
wortliches, problemorientiertes
Arbeiten sowie produktives Üben
ermöglichen.
Allgemein bedeutet dies, multime-
diale Lehr-Lerneinheiten zu konzi-
pieren und zu erproben, die akti-
ves, konstruktives Lernen in Er-
gänzung zum Lernen an originalen
Lern-Orten unterstützen. Eine
besondere Rolle spielen in diesem
Zusammenhang die am Lehrstuhl
für Mathematik und ihre Didaktik
entwickelte Software für dynami-
schen Mathematik GEONExT, die
Lernumgebung MOLiS aus der
Didaktik der Chemie sowie das
Internet als Instrument des Lehrens
und Lernens. 
5. Fort- und Weiterbildung - 
wissenschaftliche Qualifizierung
Das Zentrum versteht sich nicht
nur als Instanz didaktischer
Forschung und Lehre sowie wis-
senschaftlicher Nachwuchsförde-
rung, sondern auch des Transfers
seiner Arbeit in die Schulpraxis
und umgekehrt des Erfahrungs-




FORTS.: Zentrum zur Förderung des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts
transfers aus der Praxis in die
Universität. Es wird daher fachli-
che wie fachdidaktische Fort- und
Weiterbildungsveranstaltungen an-
bieten, die zudem die Kooperation
zwischen Universität und Schule
stärken. Im Einzelnen ist an die
Durchführung von Workshops zu
den vorhin dargestellten Auf-
gabenbereichen gedacht, insbeson-
dere aber auch an die Entwicklung
von Lernforschungsprojekten ge-
meinsam mit Schulen. Integriert
darin ist die oben genannte Förde-
rung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses, wobei dem Theorie-
Praxisbezug besondere Bedeutung
zukommt, aber auch der Weiterent-





Das Z-MNU wendet sich im Sinne
eines Zentrums für Unterrichts-
entwicklung mit einem umfangrei-
chen Angebot an Schulen. Derzeit
werden die folgenden schulbezo-
genen Projekte jeweils in Ko-
operation mehrer Fachbereiche des
Z-MNU realisiert: 
1) Hochbegabtenförderung im 
mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Bereich: Das von 
der Bayerischen Staatsregierung 
vorgelegte „Programm zur Etab-
lierung, Organisation und 
Finanzierung eines Elitenetz-
werkes Bayern (ENB)“ wurde 
vom Z-MNU aufgegriffen. In 
Abstimmung mit dem Minis-
terialbeauftragten für Gymna-
sien in Oberfranken wird ein 
Erfahrungsaustausch für Lehr-
kräfte, die sogenannte Enrich-
ment-Kurse zur regionalen 
Begabtenförderung in Oberfran-
ken anbieten, koordiniert. Das 
Z-MNU will in der Folge spe-
zielle Fortbildungen für die hier
eingebundenen Lehrer durch-
führen. Darüber hinaus werden 
aber auch einzelne Gruppen 
hochbegabter Schüler durch das 
Z-MNU direkt betreut.
2) Natur und Technik: Das neu an 
den Gymnasien eingeführte 
Fach „Natur und Technik“ stellt 
eine besondere Herausforderung 
dar. Das Profil dieses Faches 
wird als „Verzahnung von Vor-
gängen in der Natur, naturwis-
senschaftlicher Vorgehensweise 
und technischer Anwendungen“ 
beschrieben (Lehrplan/Natur 
und Technik). Es geht also um 
die Einführung in naturwissen-
schaftliches Denken und Arbei-
ten, unter dem Anspruch hand-
lungsorientierten und fächerver-
bindenden Lernens. Hierzu will 
sich das Z-MNU vorerst ver-
stärkt der Entwicklung notwen-
diger Arbeitsmittel widmen 
(und diese mit Lehrern gemein-
sam erproben und evaluieren), 
die die fächerübergreifende 
Erschließung einer komplexen 
Thematik, z.B. Wasser,Boden.., 
erlauben. Zum Thema Wasser 
werden zur Zeit entsprechende 
Materialien entwickelt und erprobt.
3) Fortbildungsoffensive 
„Intel Lehren für die Zukunft“:
Das Public-Private-Partnership-
Modell „Intel Lehren für die Zu-
kunft“ bietet Lehrkräften aller 
Schularten ein innovatives Fort-
bildungskonzept an, das über 
eine ausgewogene Mischung 
aus Präsenz- und Onlinephasen 
den sinnvollen Einsatz Neuer 
Medien im Unterricht fördern 
will. Die Teilnehmer setzen sich 
anhand eines Internet-Portals 
mit Praxisbeispielen und didak-
tischen Konzepten auseinander, 
entwickeln eigene Unterrichts-
ideen und erproben und evaluie-
ren diese in ihren Unterricht. 
Das Z-MNU wirkt bei diesem 
Projekt in den Bereichen Mathe-
matik, Physik und Chemie in 
fachlicher und fachdidaktischer 
Hinsicht mit. Darüber hinaus 
existiert eine Reihe weiterer 
Projekte des Z-MNU, die vor 
allem von jeweils einem Fach-
bereich getragen werden und 









7) Handreichung zum neuen Infor-




9) Projekt C#NaT: Chemie vernetzt
Naturwissenschaften und Technik
10) Virtuelle Experimente im 
Physikunterricht
11) Handreichung „Lernort Boden“
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Als Plattform zur Information über das Z-MNU 
und zur Bereitstellung von Materialien dient die
Homepage: http://z-mnu.uni-bayreuth.de[                  ]
1. Aufgabenstellung des 
Labors und Einbettung
in das Z-MNU
Ein Lernort Labor versucht Schü-
lerinnen und Schülern durch experi-
mentelles Arbeiten ein realistisches
Bild von den Aufgaben, Arbeits-
weisen und Leistungen der Natur-
wissenschaften zu vermitteln, im
diesem Fall von der modernen Bio-
und Gentechnik.
Die Zielgruppen umfassen zu-
nächst Schüler, insbesondere dieje-
nigen aus der 12. Jahrgangsstufe,
die einen Leistungskurs Biologie
belegt haben, und Lehrer, für die
Fortbildungsveranstaltungen ange-
boten werden. Studenten für das
Lehramt Biologie werden ab dem
Wintersemester 2003/04 bereits in
der Ausbildung mit möglichen
molekularbiologischen Schulver-
suchen vertraut gemacht. Nicht
zuletzt sind auch interessierte Per-




• Es werden experimentelle Mo-
dule zu zentralen Fragestellungen
und Arbeitstechniken der Moleku-
larbiologie entwickelt, die von den
Schülern selbsttätig bearbeitet wer-
den können (vgl. Abb. 1). Dabei be-
inhalten die Module auch ethische
Lernziele, damit sich die Schüler –
ausgehend von ihrem eigenen expe-
rimentellen Handeln – für diese
Fragenkreise öffnen und dafür
Interesse zeigen.
• Der Lernort Labor wird im Hin-
blick auf seine Akzeptanz und den
vermuteten Einfluss der durchgeführ-
ten Experimente auf den Wissens-
zuwachs, das Interesse an gentechni-
schen Fragen und die Einstellung zu
verschiedenen Anwendungsbereic-
hen der Gentechnik evaluiert. 
Das Demonstrationslabor ist in das
Zentrum zur Förderung des mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen
Unterrichts (Z-MNU) eingebettet
und stellt einen Beitrag des
Lehrstuhls Didaktik der Biologie
für diese zentrale Einrichtung an
der Universität Bayreuth dar.
Es lässt sich unmittelbar den
Forschungsschwerpunkten des Z-
MNU zuordnen:
• Der Unterricht im Labor ist
sowohl fächerübergreifend (Biolo-
gie, Chemie, Ethik) als auch ein
Experimentalunterricht im Sinne
eines entdeckend-forschenden Ler-
nens, indem er auf einem dafür ent-
wickelten Konzept zum Unterricht
in Bio- und Gentechnik aufbaut,
Ergebnisse über moderne Kom-
munikationstechnologien auswer-
tet und über den Einbezug von
ethischen Fragestellungen zu einer
Bewertung der Gen- und Biotech-
nologie führt.
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Schüler in Deutschland haben insbesondere Defizite im Bereich des konzeptuellen
Verständnisses und im Verstehen naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen. Zwar sollte die
Qualitätsentwicklung zur Verbesserung dieser Situation primär im Schulsystem ansetzen,
aber auch außerschulischen Lernorten kommt hierbei eine große Bedeutung zu. Speziell ein
Lernort Labor kann eine wichtige kompensatorische Funktion als Zusatzangebot zum
Unterricht haben. An der Universität Bayreuth ist unter der Verantwortung des Lehrstuhls
Didaktik der Biologie mit dem Demonstrationslabor Bio-/Gentechnik ein solcher außer-















Abb. 1: Experimentieren im Labor
Franz-Josef Scharfenberg, Siegfried Klautke
• Eine Kooperation zwischen
Schule und Universität ist als
Grundlage zur Nutzung des Labors
unumgänglich, einerseits im Hin-
blick auf die Besuche von Schü-
lern, andererseits im Bereich der
Lehrerfortbildung, in deren
Rahmen Fort- und Weiterbildungs-
kurse angeboten werden.
• Die Mädchenförderung ergibt
sich zum einen durch den überpro-
portional hohen Anteil an Schüle-
rinnen in Biologie-Leistungskur-
sen, zum andern auch durch geziel-
te Angebote an Mädchen.
2. Ausstattung des Labors
Das Labor ist mit Arbeitsplätzen
für fünf Gruppen ausgestattet, die
jeweils maximal vier Schülern ein
experimentelles Arbeiten ermög-
lichen. Dabei sind die notwendigen
Hilfsmittel in ausreichender Zahl
vorhanden, um jedem Gruppen-
mitglied ein selbsttätiges Experi-
mentieren zu erlauben und Leer-
lauf zu verhindern (vgl. Abb. 2).
Jeder Arbeitsplatz umfasst neben
dem üblichen molekularbiologi-
schen Labor- und Chemikalien-
bedarf insbesondere eine Mikro-
zentrifuge, einen Vortex-Mischer,
eine Elektrophorese-Apparatur und
insgesamt sechs variable Eppen-
dorf-Pipetten. Außerdem stehen
jeweils ein hochwertiges Mikros-
kop und ein Binokular zur Ver-
fügung. Ein eigener Wägebereich
wird von allen Gruppen gemein-
sam benutzt.
An einem zentralen Arbeitsplatz
sind außerdem zwei Thermocycler
für die Polymerase-Kettenreaktio-
nen, zwei Gleichspannungsquellen
für die Elektrophorese, die notwen-
digen Wasserbäder und ein Gel-
Dokumentationszentrum zur Aus-
wertung der Versuchsergebnisse
vorhanden. Die dazu notwendige
Hard- und Software steht zur
Verfügung, ebenso die modernen
Möglichkeiten der Präsentation.
Auch Geräte zur Durchführung und
Auswertung immunbiologischer
(ELISA) Tests sind vorhanden.
Zur Vorbereitung der Experimente
ist das Labor zusätzlich zur
üblichen Einrichtung auch mit
einer Clean-Bench, zwei Autokla-




Seit der Eröffnung sind zwei experi-
mentelle Module entwickelt worden:
Modul 1: Analyse fremden Erb-
guts in Bakterien
Dieses Modul, das auch im Mittel-












das Erbgut für ein
grün fluoreszierendes 
Eiweiß aus einer Meeresqualle
enthalten ist (vgl. Abb. 3). Ein sol-
ches Experiment ist nach den gel-
tenden Sicherheitsrichtlinien in
Schulen nicht erlaubt. Im zweiten
Versuch isolieren die Schüler die
Plasmide wieder und analysieren
sie mit verschiedenen Restriktions-
enzymen. Alle Proben werden
anschließend über eine Gelelektro-
phorese zur Auswertung der Ver-
suchsergebnisse sichtbar gemacht.
Die ethische Komponente des
Unterrichts greift das experimen-
telle Handeln der Schüler, die
Übertragung des Erbguts, auf und
führt zu einer Reflektion der
Gentherapie. Ausgehend von einer
ethischen Dilemmasituation disku-
tieren die Schüler eigene Überle-
gungen untereinander und mit dem





Das zweite Modul beinhaltet fol-
gende Experimente:
Die Schüler isolieren ihr eigenes
Erbgut aus Mund-Schleimhautzel-








22 spektrum   1/04
Z-MNU – BIOLOGIE
Proben, mit Hilfe der Polymerase-
Kettenreaktion (PCR) einen Ab-
schnitt aus dem Erbgut, der in der
Forensik eingesetzt werden kann.
Wie beim Modul 1 werden alle
gewonnenen DNA-Proben durch
eine Agarose-Gelelektrophorese
ausgewertet (vgl. Abb. 4).
Die ethische Komponente in die-
sem Modul greift wieder das expe-
rimentelle Handeln der Schüler
auf, die Analyse des menschlichen
Erbguts, und führt zu einer
Diskussion über die Möglichkeiten
und Probleme der Präimplan-
tationsdiagnostik (PID).









Im Frühjahr 2003 fand die
Voruntersuchung zur bereits ge-
nannten Evaluationsstudie statt.
Insgesamt besuchten 18 Leistungs-
kurse Biologie im Rahmen eines
Projekttages das Labor. Die allge-
meine Resonanz bei Schülern und
Lehrern war durchwegs positiv.
Alle Projektveranstaltungen zeigen
eine hohe Akzeptanz, dabei liegen
die ermittelten Akzeptanzwerte
zwischen 75 und 86 % des erreich-
baren Maximalwertes.
Mit einer Praktikumsveranstaltung
zum Thema „Erbgut sehen –
Experimente zur Molekularbiolo-
gie“ war das Demonstrationslabor
am Girls’ day 2003 beteiligt. 19
Schülerinnen der Jahrgangsstufen
9 - 11 aus verschiedenen oberfrän-
kischen Gymnasien isolierten
Erbgut aus Früchten so, dass es
ohne weitere Hilfsmittel sichtbar
wurde (vgl. Abb. 5).
Auch die Abschlussklasse der
Berufsfachschule für medizinisch -
technische Laboratoriumsassis-




den sowohl im Rahmen der
Regionalen Lehrerfortbildung für





Im Frühjahr 2004 werden die ober-
fränkischen Gymnasien wieder zu
den experimentell ausgerichteten
Projekttagen eingeladen werden.
Längerfristig werden dann jährlich
im Oktober Veranstaltungen zur
Lehrerfortbildung und im Frühjahr
die Projektveranstaltungen für die
Schüler angeboten werden. Auch
das Praktikum „Schulbezogene
Experimente zur Bio-/Gentechnik“
über 2 Semesterwochenstunden für
Studierende des Lehramts Bio-
logie/Chemie soll jährlich wieder-
holt werden. Angebote über den
Schul- und Universitätsbereich
hinaus werden bei Bedarf entwik-
kelt werden.
Abb. 4: Gelelektrophorese




eine Disziplin im Spannungsfeld 
zwischen Faszination und Abschreckung
Faszination Technik
Welche Teens – und beileibe nicht
nur die – sind nicht fasziniert von
fantastischen Utopien in Science-
fiction-Stories? Technologische
Zauberschiffe überwinden Licht-
jahre in  Sekunden, knüpfen Kon-
take zu unerreichbaren Zivilisatio-
nen, SUPERtechnologie translo-
kiert menschliche Wesen zwischen
Orbit und Planeten, PARAapparate
liefern unbegrenzte Energie aus
dem Vakuum (|0>). Wer kann  soli-
de Zukunftsvisionen von utopi-




nisse Unersetzlichkeit nicht nur
von M wie  Medizin bis N wie
Nachrichtentechnik: Chirurgische
Eingriffe mit Laserlicht, Diagnose
mittels Kernspintomografie, elek-




gungen via Satellit und Internet.
Gilt Physik bei Jugendlichen als
Motor dieses Fortschritts?
PHYSIK ist INTERESSANT,
aber Nichts für mich!
Weltweit verfolgen Physiker mit
ihren Geräten das, was Politik bzw.
Gesellschaft interessiert: Von Erup-
tionen aus Sonnenflecken größer als
Jupiter (u.a. X28 superflare, No-
vember 2003) oder Elektrosmog im
Senderwald bis hin zu  Kornkreisen
in Mittelengland oder Poltergeistern
im Schwarzwald. PHYSIK ist
INTERESSANT und FASZINIE-
REND! Dies finden auch Schüler-
innen und Schüler, wie zahlreiche
in- und ausländische Studien gezeigt
haben. ABER ... Interesse ist ein
schillernder, mehrdeutiger Begriff.
So wird  im Alltagssprachgebrauch
einem Objekt durchaus ein poten-
tieller Interessengehalt zugeschrie-
ben, ohne dass ein aktuelles persön-
liches Interesse bestehen muss: Das
Attribut interessant  ist  nur selten
mit beliebt korreliert!
Zudem unterscheiden Schülerinnen
und Schüler  in der Regel zwischen
dem erlebten Unterricht in einem
Fach und den fachlichen Inhalten
und Fragestellungen an sich.  Ein
großes Interesse an einer Sache, die
mit einem Fach in Zusammenhang
steht, muss keineswegs unmittelbar
ein großes Interesse  am entspre-
chenden Fach  implizieren. So ist
das Interesse am aktuellen Schul-
unterricht in Physik, d.h. so wie er in
der Schule gerade abläuft, zu tren-
nen vom Interesse am (Schul-)Fach
selbst, das man durchaus ausser-
unterrichtlich pflegen kann.
Lange vor TIMSS und PISA
In Bild der Wissenschaft findet sich
vor 25 Jahren, lange vor TIMSS und
PISA,  ein Beitrag, der wenig
schmeichelhaft über unsere Physik-
lehrer in Deutschland urteilt1. Unter
dem Titel Physik in der Schule
konstatiert  eine Schlagzeile: „Unse-
re Kinder lernen keine Physik, weil
der Lehrer über ihre Köpfe hinweg




Moderne (Hoch-)Technologie basiert auf Ergebnissen naturwissenschaftlicher Forschung.
Beides, Grundlagenforschung und anwendungsorientierte Entwicklung, bedarf eines konti-
nuierlichen Zustroms hochqualifizierten und hochmotivierten Nachwuchses, um den
Herausforderungen der Zukunft gewachsen zu sein.  Zu solchen Herausforderungen zählen
Hypotheken des vergangenen Jahrtausends, die u.a. verlangen Umweltentwicklungen,
Ressourceneinsatz und Bevölkerungswachstum zu korrigieren. In der  Physikdidaktik ver-
sucht das Z-MNU zu diesem Komplex einen positiven Beitrag zu leisten, indem der
Bereich der Interessensteigerung im Physikunterricht auch unter Beachtung umweltpädago-
gischer Momente bearbeitet wird. Dabei wird berücksichtigt, dass  Mädchen und Jungen
grundsätzlich immer noch unterschiedliche Vorerfahrungen in den Unterricht mitbringen
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„Heute leben auf der Erde mehr
Physiker als in den letzten 3000
Jahren zusammengenommen ge-
lebt haben. In der Schule dagegen
ist Physik beileibe kein Spitzen-
reiter, wenn man die Schüler nach
Interesse und Beliebtheit der ein-
zelnen Unterrichtsfächer befragt.
Liegt das am Schüler, am Lehrer,
oder an der Physik selbst? 1 ”
Ein vernichtendes Urteil erfährt
der Physikunterricht im Spiegel
der Schülermeinungen:  In Stich-
worten – hoher Schwierigkeitsgrad
sowien etwas für Spezialisten 1 (S.77).
Die Frage an Schülerinnen und
Schüler nach Gründen für die
Abwahl des Fachs Physik in der
Oberstufe wird  in etwa 50% der
Fälle stark emotional beantwortet:
von trocken, langweilig, macht kei-
nen Spaß bis hin zu verschiedenen
Varianten von Abschreckung.
Solche schlechten Erfahrungen
werden vermutlich bereits in der
Mittelstufe gesammelt – in einem
formalistischen, langweiligen und
wenig begeisternden Physikunter-
richt. Anfängliches Interesse an
dem Fach ist offenbar sehr gründ-
lich ausgetrieben worden 1 (S.77).
Ein viertel Jahrhundert später
Auch heute, ein viertel Jahrhundert
nach dem Erscheinungsdatum des
Artikels aus Bild der Wissenschaft
ergibt eine Analyse zahlreicher in-
und ausländischer Studien, dass 
• Schülerinnen und Schüler  dem
Fach Physik durchaus relativ hohe
Relevanz attributieren, ohne es
gleichzeitig als beliebt einzustufen
oder interessant  zu empfinden,
• bedeutsame Unterschiede zwi-
schen Beliebtheit des Schulfachs
Physik und geäußertem Interesse
an Physik existieren,
• dass Interesse an physikalischen
Problemstellungen  bei Schülerin-
nen und Schülern kontextabhängig
ist, wobei  das Interesse bei Mäd-
chen weit ausgeprägter von solchen
lebensweltlichen Einbettungen
abhängt als bei Jungen, sowie dass
• Schülerinnen und Schüler ge-
schlechtsspezifische Vorerfahrun-
gen in den naturwissenschaftlichen
Unterricht mitbringen.
Hat sich kaum etwas geändert  seit
dem Mahnruf von 25 Jahren?
Doch! Als Beispielfall mag Bayern
dienen: Seit Anfang der 90er Jahre
ist das Fach Physikdidaktik mit
einem Minimum von 4 Semester-
wochenstunden  verpflichtend
auch für den Studiengang Lehramt
an Gymnasien. Damit haben zu-
künftige Physiklehrerinnen und 
-lehrer  eine Chance, neben  exzel-
lenten Fachkenntissen bereits an
der Universität  eine Einführung in
die Unterrichtswissenschaft ihres
Fachs zu erwerben. Dieses Funda-
ment ist jedoch stetig berufsbeglei-
tend durch geeignete Fortbildungs-
maßnahmen zu verbreitern und zu
vertiefen, da in der Regel erst in
der Berufspraxis eine zunehmende
Sensibilisierung für fachdidakti-
sche Problemstellungen erfolgt.
Eine  wichtige Aufgabe des Z-
MNU ist, fachdidaktische For-
schungsergebnisse in einer Form
an unsere Schulen heran zu tragen,
dass sie für die Lehrkräfte mög-
lichst schnell anwendbar werden.
Handreichungen (auch multimedi-
al auf CD oder im WWW),  Trai-
ningskurse für Multiplikatoren, all-
gemeine interne und externe Fort-
bildungen sind einige erfolgver-
sprechende Möglichkeiten. Auch
unter den genannten Aspekten wird
in der Bayreuther Physikdidaktik
u.a. der Komplex Interessenstei-




Abb.1: Jeder, der schon Sand zu Burgen aufgeschüttet hat, weiß das diese nicht in den Himmel wachsen. Ist der Sa
winkel bleibt immer gleich. Sandlawinen sorgen dafür. Die Bildfolge zeigt das für den Laien unerwartete Resultat, 
nierendes Phänomen mit enormer Primärmotivation,  das einige grundlegende Begriffe komplexer System auf ansc
Abb. 2: Erfolgreiches Mischen von Granulaten in einer
Mischtrommel ist keineswegs ein zwangsläufiger Vorgang, wie
die Bildfolge zeigt. Einfarbige Streifen erscheinen aus dem
Nichts. In der ursprünglich homogenen Mischung zweier

















Schwerpunkte sind die Behebung
experimenteller Defizite bei  Schü-
lerinnen und Schülern  durch mul-
timediale Lehr- und Lernbausteine
sowie die didaktische Reduktion
von Themen aus der Nichtlinearen
Dynamik.
Komplexe Systeme –
Suchen, was die Welt
im Innersten zusammenhält!
Die Art und Weise wie der einzelne
mit naturwissenschaftlich-physikali-
schen Erkenntnissen in Kontakt
kommt sowie die Inhalte, die er ken-
nengelernt hat, haben eine prägende
Wirkung auf Lebensgefühl und
Weltsicht. Vermittelt die Schule nur
lineare Zusammenhänge, wie z.B.
Dehnung und dehnende Kraft,
Spannung und Strom, Weg und
(konstante) Geschwindigkeit, ohne
den Modellcharakter und die
Grenzen solcher Gesetze eindring-
lich zu verdeutlichen, so wird auch
das Denken der Heranwachsenden
unterschwellig auf proportionale
Zusammenhänge in Natur und Um-
welt ausgerichtet. Vor allem in den




für  ein Umweltverhalten im Sinne
der Agenda 212 geben kann.
Alles ist determiniert, alles ist mach-
bar – beileibe nicht! Erkenntnisse
der modernen Physik erzwingen
einen Wandel tradierter Denkstruk-
turen. Vor allem im Weltbild des
Westens muss Raum geschaffen
werden für Unvorhersagbares, für
sensibelste Abhängigkeiten sowie
Instabilitätsmechanismen natür-
licher Systeme, für die Erkenntnis,
das ein Ganzes in der Regel nicht
durch die simple Addition der
Eigenschaften seiner Teile bestimmt
ist, sondern neue, in den Teilen nicht
enthaltene,  Wesenszüge aufweisen
kann.  Dies ist ein Charakteristikum
sog. strukturbildender Systeme,  die
inzwischen disziplinübergreifend im
Rahmen Komplexer Systeme er-
forscht werden. Verwendete Unter-
suchungsmethoden sind großteils
der experimentellen und mathemati-
schen Physik entlehnt. Bereits Ein-
blick in typische  Eigenschaften
nichtlinearer Systeme auf phänome-
nologischer Ebene vermitteln nicht
nur exemplarisch modernes physi-
kalisches Gedankengut, sondern
helfen auch umweltpädagogische
Ziele zu erreichen. So können Ent-
wicklungsprozesse bei Jugendlichen
angestoßen werden, die bei geeigne-
ter Steuerung den späteren Er-
wachsenen nicht nur Entschei-
dungskriterien für umweltgerechtes
Handeln liefern, sondern wesent-
liche motivationale Impulse ihr Um-
weltverhalten zu ändern. Die Bay-
reuther Arbeit fusst auf der These,
dass Umweltpädagogik im Fach
Physik weit mehr umfasst als die
Vermittlung als typisch geltender
fachlicher Inhalte, wie z.B. Ra-
dioaktivität und Kernernergie:  Posi-
tive Verhaltensmuster im Sinne
einer nachhaltigen Entwicklung
können durch eine Beschäftigung




Ein wesentliches Ziel des  Teilprojekts
ist die Hebung der Experimentier-
fähigkeit und Multimediakompetenz
von Schülerinnen und  Schülern.
Mehrere Studien haben bestätigt, dass
insbesondere Schülerinnen mit einem
für sie unvorteilhaften Geschlech-
terstereotyp zu kämpfen haben. Viele
Mädchen bringen  weniger praktische
und experimentelle Vorerfahrung in
den Physikunterricht mit als Jungen.
Dies führt insbesondere in der Elek-
trizitätslehre bei vielen sowohl zu
Motivationsdefiziten als auch ängsten
im Umgang mit elektrischen  Geräten.
Eine These des Projekts ist, dass das
Arbeiten mit virtuellen Geräten und
Messplätzen Abhilfe schaffen und
Schwellenängste mindern kann. Un-
tersucht wird u.a. inwiefern diverse
virtuelle Experimente (auch ge-
schlechtsspezifische) Hemmschwel-
len beim Experimentieren in der Elek-
trizitätslehre abbauen können.  Als
Beispiel diene ein virtueller Trainings-
arbeitsplatz aus der Elektrizitätslehre
wie er  in Abb. 5 dargestellt ist.
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and gar trocken, so hängt die Maximalhöhe einer Burg streng von deren Grundfläche  ab. Der sog. Böschungs-
wenn eine homogene Mischung zweier unterschiedlicher Granulate aufgeschüttet wird: Streifenbildung, ein faszi-














1) Literaturquelle: Born, Gernot und Euler, Manfred: Physik in der Schule. Unsere Kinder lernen keine 
Physik, weil der Lehrer über ihre Köpfe hinweg doziert. In: Bild der Wissenschaft 2 (1978) S. 74-81
2) siehe http://www.un.org/esa/sustdev/agenda21.htm[                                 ]




Als Einzelmaßnahme ist MOLiS
zunächst ein Lehrprogramm für
den fachlichen Chemieunterricht.
Das bedeutende Phänomen der
Isomerie wird in schulrelevanter
Breite mit Hilfe von unterrichts-
tauglichen Methoden aufbereitet.
Über Informationsphasen, Bei-
spiele aus dem Alltag, Übungen,
Aufgaben und Hintergrundinfor-
mationen können sich Schüler
selbständig oder angeleitet Inhalte
aneignen und sich selbst kontrol-
lieren, inwieweit das gelungen ist.
Darüber hinaus interessiert aber in
der Didaktik die Technik, wie man
eine universell einsetzbare Lehr-
software konzipieren muss, damit
sie plattformunabhängig und (für
Lehrende) weitgehend offen reali-
siert werden kann. Was 1997 noch
ein durchaus ungewöhnlicher An-
satz war, zeigt sich heute als akzep-
tierte Realisierungsstrategie:´
HTML-Basierte Texte mit Hyper-
link-Navigation, Skriptunterstüt-
zung und unter Einbettung interak-
tiver Sequenzen. Genauso war es
notwendig, 3D-Darstellungstech-
niken aus fachfremden Bereichen
auf ihre didaktische Potenz im
Fachunterricht zu untersuchen.
VRML ist nach wie vor die Pro-
grammiersprache der Wahl, wobei
sich die Entwicklung hin zu java-
basierter Darstellung statt der Ver-
wendung von Plugins vollzieht.
Eine ähnliche Entwicklung hat
Geonext vollzogen, so dass sich
hier eine Schnittstelle zur Didaktik
der Mathematik ergibt. (Abb. 1)
Über C#NaT
in Verbindung mit Lehrern
und Schülern
Der Lernort Universität ist von drei
Seiten her attraktiv: Lehrer wün-
schen sich fachliche und apparati-
ve Unterstützung für ihren Unter-
richt, Schüler lassen sich gerne von
Forschungsthemen und Arbeits-
weisen motivieren und Professoren
möchten gerne frühzeitig das
Potential zukünftiger Studenten
kennen lernen. Um alle Interessen
in Einklang miteinander zu brin-
gen, bedarf es eines intensiven
Dialogs zwischen Universität und
Schule, wobei die Didaktik nicht
nur die Vermittlerrolle spielen
kann. Mit finanzieller Unterstüt-
zung durch die Robert-Bosch-
Stiftung konnte die Fachdidaktik
der Chemie zusammen mit den
Lehrstühlen für Chemie und vielen
Lehrern von Gymnasien in Ober-
franken ein Projekt beinahe ab-
schließen, in dem produktorientierte
Unterrichtseinheiten für den Lern-
ort Universität (C#NaT dialog) ent-
wickelt wurden1.
Lehrer können sich über das
WWW vorinformieren, sich für ein
Thema entscheiden und einen
Termin anfordern. Nach der
Bewilligung besucht der entspre-
chende Klassenverband komplett
für einen Schultag die Universität
und wird durch mehrere Mitarbei-
ter betreut. In der Regel kann ein
Mit einzelnen Projekten wie MOLiS und C#NaT, die
fachübergreifend von Interesse sein sollten, sowie
Kommunikationskompetenzen in der Öffentlichkeits-
arbeit für das Fach Chemie, die Naturwissenschaften
und letztendlich die Lehrtätigkeit als Berufsfeld an


















selbst hergestelltes Produkt mit
nach Hause genommen werden.
Die Hälfte der Lehrstühle verfügt
bereits über ein solches Thema, das
auch für andere Kontaktzwecke
mit Schülern sehr geeignet ist:
Schülertage, Girls’ Day, Tag der
offenen Tür sowie Unterstützung
von Info-Veranstaltungen. Schnitt-
stellen ergeben sich zur Didaktik
der Biologie über biochemische
Themen und mikroskopische
Arbeitstechniken, zur Didaktik der
Erdkunde über geologische und
mineralogische Themen sowie zur
Didaktik der Technik über anwen-
dungsbezogene Themen.
Der Kontakt zu Lehrern bleibt auch
über C#NaT aktiv erhalten: über
das WWW können Fachfragen
gestellt werden, die in kurzer Zeit
von Experten der Universität
beantwortet und für alle nutzbar





Didaktik vermittelt die Fähigkeit
zu fachlicher Kommunikation auf
unterschiedlichen Komplexitäts-
ebenen, beginnend mit dem sehr
jungen Laien (in der Regel Grund-
schulkind) über den interessierten
Oberstufenschüler (z.B. Leistungs-
kurs) bis hin zum Fachdidaktiker
bzw. Fachspezialisten der eigenen
Disziplin (z.B. synthetisch arbei-
tender Organiker). Die hierzu vor-
handenen Kompetenzen können
von den Didaktiken selber, aber
auch von betroffenen Fachwissen-
schaften genutzt werden, um Kon-
zepte der Öffentlichkeitsarbeit zu
entwickeln und ggf. unter Zuhilfe-
nahme externer Partner und Spon-
soren (aus dem Handel z.B. in
Form des Rotmain-Center-Mana-
gements oder aus der Industrie z.B.
durch die Bayerischen Chemie-
verbände) durchzuführen. Regel-
mäßige Kontakte zu Lehrern der
Schularten sind als Voraussetzung
für die Aktivierung von Schülern
seit Jahren vorhanden, die Kennt-
nis von altersgerechten Aktions-
möglichkeiten gehört zur Fach-
qualifikation der Didaktik. Unsere
gemeinsamen Anstrengungen im
Z-MNU sollten mittelfristig dazu
führen, dass Schüler vermehrt
Grund- und Leistungskurse in den
naturwissenschaftlichen Fächern
wählen und später auch das
Studium einer Natur- oder Inge-
nieurwissenschaft beginnen. Inter-
essant und gesellschaftlich drin-
gend notwendig ist ein Beruf in











Abb. 3: Lehramtsstudenten im Dialog mit Kindern
